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‚ Der Stand der Reichsaniobahnen
2000 Kilometer fertig—2000 Arbeiter

z Gäste des Führers in Berlin

' Anläßlich der Freigabe des 2000. Kilo-
m ete r s der Reichsautobahn hat der Führer für Freitag
und Sonnabend 2000 Autobahtiarbeiter nach Berlin ge-
laden, um ihnen eine besondere Weihnachtsfreude zu
machen. Sie werden Berlin und Potsdam kennenlerneii.

Der Generalinspektor für das Straßenbauwesen,
Dr. T o dt, äußerte sich vor Vertretern der Presse im Zu-
sammenhang mit der Freigabe des 2000. Kilometers der
Reichsautobahn über das bisher Erreichte. Jm Laufe des
Jahres 1937 seien etwa 1000 neue Kilometer dem Verkehr
übergeben worden. Pro Tag seien rund drei Kilometer
Reichsautobahn endgültig fertiggeftellt worden. Der Ver-
kehr auf einigen größeren Landstrecken sei in Gang ge-
kommen, auf der Strecke Leipzig-Nürnberg mit rund
260 Kilometer, auf der Strecke Berlin-Hannover mit
rund 140 Kilometer und auf der Strecke Gießen—Karls-
ruhe mit ungefähr 200 Kilometer.

Gütersernverkehr geht gern über die Autobahnen
Es habe sich durch Beobachtungen ergeben, daß der

gesamte Güterfernverkehr sofort diese durch-
gehenden Straßen in Benutzung genommen habe und daß
nur noch der Güterverkehr bei einem Nahverkehr unter
50 Kilometer die Reichsstraßen benutzte.

Zur Zeit seien 600 Kilometer Reichsautobahn im
Bau. Davon würden, so führte Dr. Todt aus, im näch-
sten Jahr weitere rund 1000 Kilometer fertiggestellt. Dann
würden noch größere Langstrecken für den Verkehr zur
Verfügung-stehen vor· allem die Strecke v o n d e r O st s e e
bis zur deutsch-österreichischen Grenze
über Stettin, Berlin, Leipzig, Nürnberg, München bis kurz
vor Salzburg. Diese Strecke werde unter Umfahrung von
Berlin rund 900 Kilometer ausmachen.

Wirtschasilichkeii erwiesen
Ueber die Wirtschaftlichkeit der Reichs-

a u t o b a h n e n seien jetzt genaue Feststellungen angestellt
worden. Ein MercedessWagen von 3,2 Eiter brauche auf
der Reichs traße bei einer Durchschnittsgeschwindigkeit von
etwa 71 ilometer l7 Liter Benzin pro 100 Kilometer.
Der gleiche Wagen brauche auf der Reichsautobahn bei
einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 80 Kilometer nur
elf iter Benzin auf 100 Kilometer. Bei kleineren
Wage sei das Verhältnis nicht ganz so günstig. Ein

Lastwagen, schwer beladen mit Anhänger, brauche 10»b. H.
tv e nige r B e nzin als der leere Wagen mit Anhänger
auf der Reichsstraße und fahre außerdem noch 20 v.«td.
schneller. Damt habe sich erwiesen, daß die Ersparnisse
um 20 bis 30 v. ‚b. höher seien als die Summen die der
Kraftverkebr im Rahmen der Erhöhung des Benzinpreises
für die Autodabnen zahle.
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Oelbos in Prag
i Friedenspolitik oder Friedensstlirung?

Auf feiner Rundreise durch Ost- und Südosteuropa ist
der französische Außenminister Delb os in Prag einge-
troffen, von wo er am Sonntag nach Paris zurückkehren
wird. Die tschechoslowakische Regierung hat ihm einen
Empfang bereitet. der in seiner äußeren Form dem Willen
entspricht, das bestehende militärische und politische Bünd-
nis zwischen Frankreich und der Tschechoslowakei gebüh-
rendvzu unterstreichen.

un hat die tschechische Regierung im Prager
P a r la m e nt ein neues Parteiauflösungsgesetz vorge-
legt, das sehr scharfe Bestimmungen enthält. Der Zweck
des Gesetzes ist, die den verschiedenen Volksgruppen im
tlg ischen Rattonalitäienstaat noch offengelassenen Mög-
l ke ten, für ihre Gleichberechtigung einzutreten und sich
organisatorich zu behaupten weiter zu beschneiden. Der
Besuch des ranzösischen Außenministers in Prag erfolgt
also in einem Augenblick, wo im Schatten der Bündnisse
ein weiteres Glied einer Politik eingefügt wird. die unter
Außerachtlassung sowohl der eingegangenen Verpflichtun-
gen wie der Menschenrechte den Kampf gegen die Gleich-
erechtigung der Volksgruppen im Staat führt. Statt eines

Beitrages zum europäischen rieden erzeugt die Prager
Regierung neue Spannungen n Europa.

Dietschechoslowakische Politikfcheint allen
praktischen Friedensbemühungen den Weg in bedenklicher
Weise verdauen zu wollen. Prag dürfte aber enau wis en,
da eine Verständigungspolitik mit dem Re ch über as

icksal der sudetendeutschen Volksgenossen hinweg
unter keinen Umständen in Frage kommt. Das
mbge die rager Regierim bedenken, wenn sie ihre ge-
heimen Be prechiingen mit elbos führt.

Eingang-at ais-i Ist-Kniee 193
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Deutschlands Kriegsslotte
Vier Schlachtschisfe und zwei Flugzeugträger im Bau

Das ,,TaschenbuchderKriegsflotten«, das
im Verlag J. F. Lehmann in München erscheint, liegt nun-
mehr im Jahrgang 1938 vor. Jn ihm sind auch die An-
gaben über den Stand der deutschen Kriegsflotte ent-
)a ten.

Nach den Angaben des Buches über die im Aufbau
befindliche deutsche Flotte sind im Jahre 1937 1 Schlacht-
schiff von 35 000 Sonnen, 1 Flugzeugträger, 2 leichte
Kreuzer, 15 U-Boote, 12 Minensucher, 6 Räumboote,
2 Schnellboote, l Segelschulschifs, 4 Begleitschiffe und
6 Sperrübungsfahrzeuge in B a u gegeben. Darüber hin-
aus ist der Bau von 2 leichten Kreuzern, 6 Sorbebobooten,
10 U-Booten, 2 Schnellbooten, 2 Begleitschifsen und
1 Vermessungsschiff geplant.

Jnsgesamt sind jetzt 4 Schlachtschiffe im Bau.
Die 26000 Sonnen großen Schlachtschiffe ,,Scharnhorst«
und »Gneisenau«, die im vorigen Jahre vom Stapel
liefen, werden nach ihrer Jndienststellung neun 28-Zenti-
meter-Geschütze und zwölf 15-Zentimeter-Geschütze tragen.
Die auf Stapel liegenden Schlachtschiffe „F“ und „G“
werden je 35000 Sonnen groß werden und als schwere
Artillerie acht Geschütze mit einein Kaliber von 38 Zenti-
meter aufweisen, neben denen ebenfalls eine Mittel-
artillerie von zwölf 15-Zentimeter-Geschützen stehen wird.
Die nächst schwere Kategorie unserer Flotte werden die
drei unter dem Einfluß von Versailles gebauten
Panzers chiffe »Deutschland«, »Admiral Scheer« und
»Admiral Graf Spee« bilden. Dazu kommen die beiden
auf Stapel liegenden Flugzeiigträger von je 19 250
Sonnen.

Als leichte Kampfichiffe wird die Flotte zu-
nächst drei schwere Kreuzer ,,Admiral Hipper«, ,,Blücher«
und den auf Stapel liegenden Neubau „J“ aufwerten.
Bei einer Größe von 10 000 Sonnen baben sie eine
Artillerie von acht 20,3-Zentimeter-Geschützen und zwolf
Flaks mit einem Kaliber von 10,5 Zentimeter. Zu den
bereits gebauten und im Dienst befindlichen »sechs
leichten Kreuzern »Nürnberg«, ,,Leipzig«, ,,Koln«
,,Karlsruhe«, ,,Königsberg« und »Emden« werden zwei
neue leichte 10 000-Tonnen-Kreiizer treten,
die im Gegensatz zu den schweren Kreuzern nur eine
Artillerie von 15-Zentimeter-Geschützen erhalten werben.
Sie haben die vorläufige ezeichnung „L“ und ,,K«, wah-
rend außerdem noch zwe leichte Kreuzer von nur 7000
Sonnen geplant sind, die unter der Bezeichnung „M“ und
„N“ auf Stapel geleat werden.

Als leichte schnelle Streitkräfte wird die neue Flotte
22 Ze rstö r er von je etwa 1600 Tonnen umfassen, von
denen sieben bereits fertig sind. Jeder von ihnen führt
fünf 12-Zentimeter-Gefchütze und acht Torvedorohre. Zu

Giegesiubel in Tokio
Japanische Erklärung nach Nankings Fall

Tokio , die japanische Hauptstadt, fteht im Zeichen
des Jubels über den Fall von Nanking. 800 000 Schul-
kinder, Studenten, Mitglieder des Jungmännerbundes
und des Reservistenbundes sowie Bürger der Hauptstadt
zogen durchodie Straßen zum Platz vor dem Kaiserpalaft,
um dem Kaiser ihre Huldigung darzubringen. Am Abend
fand ein großer Umzug mit Lampions statt, an dem
200 000 Personen teilnahmen.

» Zu dem Fall von Nanking hat der japanische
g.lliintfterbrafibent, Furst Konoye, eine Erklärung
herausgegeben, in der er den Dank der Nation für die
Treue und den« Mut der japanischen Soldaten und Ma-
trosen sowie die Trauer und Teilnahme des Volkes für
die Toten und Verwundeten ausdrückt. Jn der Er-
klarung, die das japanische Kabinett einstimmig gebilligt
hat, heißt es weiter, daß die japanische Armee jetzt Nord-
china und das Gebiet von Schanghai und Ranking be-
herrsche. Japan glaube, daß China jetzt seinen nutzlosen
Widerstand gegen Japan aufgeben werde.

Japan sei stets auf Lokalisierung und Milderung der
Feindseligkeiten bedacht gewesen. Tschtangkaischek habe da-
gegen mehrfach ernste Warnungen Japans ausgeschlagen
und durch seine antijapanische Politik in Verbindung mit
deni militäris en Vorgehen Japan zu militärischen
Aktionen in gro ein Maßstab gezwungen. Durch den Fall
der Hauptstadt sei die chinesische Zentralregierung zu einer
bloßen Lokalreaieruna herabgesunken.

 

v i
Wie das kaiserliche Hauptguartier in Tokio bekannt-

gibt, haben sich den japanischen Truppen bei Durchführung
von Sicherun saktionen in Nordchina in der Hopeiprovinz
15 000 chine sche Soldaten ergeben. Bei Sicherungs-
aktionen in der Umgebung von Ranking sinsd ferner 15 000
Chinesen entwaffnet imd gefangengenomnien worden. J
 -.-«-  
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ihnen kommen Zv Torped o ooote, von denen zwolf,«
die ,,Raubtier- und die Raubbogelklasfe«, mit je {300
Sonnen nocb aus der Zeit der einschränkenden Bestim-
mungen von Versailles stammen. Die Neubauten werden
600 Sonnen groß werden. Die im Aufbau befindliche
U-Boot-Flotte wird nach den bisher vorliegenden
Plänen 61 Boote umfassen, von denen 36 bereits fertig
sind und die U-Boot-Flottillen »Weddigen«, ,,Saltz-«
wedel« und ,,Lohs« bilden. Die fertigen Boote sind,
24 zu je 250 Sonnen, 2 zu je 712 und 10 zu je 500 Sonnen.
Auf Stapel liegen 15 Boote von je 740 Sonnen, geplant
sind außerdem 4 Boote mit je 517 und 6 mit je 250
Sonnen.

Zu diesen Schiffen treten die schon fertigen notwen-
digen weiteren Einheiten: 29 alte, noch aus dem Krieg
stammende Minensuchboote. Auch hier sind Neu-
hauten geplant, die den schweren Ausgaben dieser Schiffs-
klasse besser gerecht werden können. Dazu kommen Ge-
leitboote, Hilfsminensuchboote. 25 kleine Räumboote, 20
Schnellboote, von denen acht im Bau sind, die alten, jetzt
als Kadettenschulschiffe verwendeten Linienschiffe ,,Schle-
fien“ und ,,Schleswig-Holstein«, die Segelschulschiffe
,,Gorch Fock«, ,,Horst Wessel« und ,,Leo Schlageter«, die
Artillerieschulschifse »Brummer« und ,,Bremse« und eine
große Zahl von Hilfsschiffen.

«

Dampsekmit veuischekroischaitvcschossen l
Die Beschießung des Dampfers »Wangpu«

Der britische Dampfer »Wangpu« mit der Dienststelle
der d e u t s ch en B o t f ch a ft und dein britischen Militär-
attachs sowie Flüchtlingen an Bord wurde am Sonnabend-
nachmittag an seinem Ankerplatz bei Hsiakuan von japa-
nischer Artillerie beschossen und nach Verlassen des Anker-
platzes, stromauffahrend, über eine Stunde lang mit Feuer
verfolgt. Personen wurden dabei glücklicherweise nicht
ver etzt. . -

Am Sonntagvormittag wurde der gleiche Dampfer,.
der sich in Begleitung eines englischen Kanonenbootes
befand, zweimal, und zwar auch im Sturzflug, durch japa--
nische Bombenflugzeuge angegriffen, jedoch nicht ge-
troffen. Die an Bord befindlichen drei Mitglieder der
deutschen Botschaft sind daraufhin auf ein englisches
Kanonenboot übergestiegen. Gegen die Beschießung des
englischen Dampfers ist seitens des englischen Militär-
attachss unverzüglich P r ote ft bei den japanischen Kom-
mandostellen erhoben worden. Gleichzeitig wurden die
japanischen Kommandostellen deutscherfeits davon unter-
richtet, daß sich
deutschen Botschaft befindet. „1'

 

 

JabaniskheTruppenlaudung in Südchinaiz
18 Dampfer mit Truppen unterwegs

Jn der britischen Kronkolonie Hongkong rechnet
man mit der bevorstehenden Ausdehnung der chinesistjhs
japanischen Feindseligkeiten auf Südchina. Angesichts er
dortigen antijapaiiischen Tätigkeit, die die Japaner
wiederholt zu Warnungen veranlaßt hat, erwartet man
demnächst einen großangelegten japanischen Angriff aus
Südchina, der, wie man annimmt, bis tief in südchities
Eichås Gebiet hineinführen und vor allem Kanton gelten

»42·Milliarden Schulden in einem Jahr
Die Finanzpolitik der Bolksfront

' Jn der Haushaltsberatung der französischen Kammer
wies der radikalfoziale Abgeordnete Posut warnend auf
die Schuldenlast von 500 Milliarden Francs hin, die der
franzosische Staat Jahr um Jahr hinter sich herschleppe
Er bezeichnete den Preisftand in Frankreich als
außergewöhnlich hoch. Neue Steuern seien un-
moglich, denn die Grenzen des steuerlichen Aufkomniens
seien erreicht.
. Der Bürgermeister von Reims, Abgeordneter Mar-
chandeau, behandelte die Finanzgebarung der G e m e i n-
den, deren Unterfchuß er auf iiisgesamt 26 Mil-
lia rden Franes, also die Hälfte der Höhe des ganzen
Staatshaushalts bez.ifferte.

Der frühere Finanzminister Abgeordneter Paul Rev-
naud stellte seine Ausführungen unter das Losungswort:
Wahrheiti Allein im Jahre 1937 habe Frankreich für
42 Milliarden Francs Schulden gemacht. Die Einfüh-
run der 40- Stu nd e n- W oche in den Eisenbahn-
betr eben habe deren Unterfchuß noch gesteigert. Auch im
nächsten -ahr werde der Staat noch über 40 Milliarden
rancs nleihen suchen müssen. Seit Mai 1936 feien bie
ffentligben Lasten um 27 Milliarden Franes gestiegen. j

L.  

an Bord des Dampfers die Dienststelle der-



Reue Hypothekenurkunden
im Reichsbürgschaftsverfahren für den Kleiiiivohnungsbau

Nachdem im Sommer der Deutsche Sparkassen- und
Giroverband eine neue, zeitgemäße Musterschuldurkunde
für Hypothekendarlehen ausgearbeitet und auch die Wirt-
schaftsgruppe öffentlich-rechtliche Kreditanstalten und die
Fachgruppe Private Hypothekenbanken neue Richtlinien
für Hypothekenurkunden ausgestellt hatten, haben Richt-
linien und Musterschuldurkunde die Zustimmung des
Reichs- und Preußischen Wirtschaftsministers gefunden.
Der Reichs- und Preiißische Arbeitsminister hat nunmehr
angeordnet, daß im Reichsbürgschaftsverfahreii für den
Kleinwohnungsbau bei Darlehen der genannten Geld-
geber nur noch Schuldurkunden, die diesen
Richtlinienund der Musterschuldurkunde entsp re-
chen, zugelassen werden. Durch diese im Einvernehmen
mit den beteiligten Geldgebergriippen zustandegekommene
Neuregelung ist ein großer Schritt zur Vereinheitlichung
der Grundkreditbedingiingen getan worden.

II

Die Reichsbürgschaften für den Kleiiiwohniiiigsbau haben
sich in den Jahren «seit der Machtübernahme zu einem ent-
scheidenden Mittel fiir die Finanzieriing des Kleinwohnungs-
baues entwickelt. Der Bürgschaftshöchstbetrag beläuft sich ietzt
auf 700 Millionen RM. Ueber 500 Millionen RM. Reichs-
burgfchaften sind bereits zugesagt- Außerdem sind 200 Mil-
lionen RM. für Reichsbürgschaften für Kleinsiedluiigen bereit-
gestellt worden. die allerdings erst zum Teil belegt sind. Die
Gesamtzahl der mit den Reinürgschaften für den Klein-
wohnuugsbau mitgeförderten ohnungen übersteigt 250 000.
Der Baiiwert (ohne Grund und Bodens erreicht schätzungs-
weise 1% Milliarden RM. Zum Vergleich: Von sämtlichen
1936 und 1937 errichteten Wo nungen dürfte allein ein Drit-
tel mit Hilfe der Reichsbürgschaft. z. T. allerdings in Ver-
kündung mit anderen öffentlichen Mitteln. gefördert worden

in.
Die Reichsbürgschaft ist vor alleni eine Realkredit-

maßiiahme. Sie dient dazu, zweite Hypotheken aus dein
Kapitalmartt heraus dem Kleinwohnungsbau zuzuführen, um
damit dessen Fiiianzierung zu erleichtern und namentlich die
offentlichen »Mittel für die Restfinanzieriing aufzubewahren.
Die Grundsatze für den Reichsbürgschaftseinsa mußten daher
auf. die Notwendigkeit des Realkredits Rücksi t nehmen, wie
gleichzeitig auch auf die Realkreditbedingnngen Einfluß genom-
men werden mußte.

Dementsprechend gingen die Bemühungen vor allem um
hie Einführun der grundsätzlich unkütidbaren Tilgun shypos
thek». die Anpa sung der Zins-, Tilgungs- und Ausza liings-
bedingungen an»die Bedürfnisse der Wohiiungswirtschaft, um
die A schasfung uberflüssi er Goldmarkklauseln, um die Ermitt-
lung einwandfreier Belei ungswerte und -grenzen. Hierher ge-
horen sdie Bemuhungen um Ausschöpfung es erst- und zweit-
stelliYn Beleihuiigsraumes

as Ergebnis ist, daß sich ietzt sämtliche Gruppen des
organisierten Griindkredits an der Hergabe nachstelliger Hypo-
theken gegen Reichsburvglschast beteiligen.

Durch die neue aßnahme des Reichs- und Preußi-
schen Arbeitsmiiiisters ist sichergestellt worden. daß die neuen
Schuldurkunden nunmehr allgemein auch im Reichsbürggchaftd
verfahrenangewendet werden. Die betroffenen drei Gel geber-
gruppeii sind bis er mit" über 275 Millionen Mark na stelligeii
Hypotheken am eichsburgs aftsverfahren beteiligt. ohl der
doppelte Betrag durfte an er ten Hypotheken hinzukommen.

Die Maßnahme bringt« zugleich eine weitere Erleichte-
rung des Reichsburg cha isverfahrens, und
Senat auch fur die Bauherren. ers iedene, bisher notwendige
erpflichtungserklärungen der Bau erren und der Geldgeber

fallen künftig fort.

Weihnachtsgeschenk fiir die Arbeitsopier
322 000 RM. kommen zur Aiisschüttung.

Der Ehrenausschuß der ,,Stiftung für Opfer der
Arbeit«, dem die Staatsräte Walter Schuhmann, M. h. R.,
Dr. Fritz Thyssen, M. d. R., und Dr. von Stauß,» M. d. R.,
angehören, trat zu seiner üblichen Weihnachtssitzung im
Sitzungssaal des Reichsministeriums für Volksaufklaruug
und Propaganda zusammen, um über mehr als 2000 Ge-
suche zu entscheidet-» ' .. ..

Aus dem Bericht des ehrenamtlichen Geschaftsfuhrers,
Oberregieruiigsrat Dr. Ziegler, ergab sich, daß die Stif-
tung neben der laufenden Betreuung der Opfer der Arbeit
wie bisher auch bei den verschiedenen größeren Unglueks-
fällen in der letzten Zeit helfend eingegriffen hat, und
zwar in Verbindung mit den örtlichen Stellen der
NSDAP., der Deutschen Arbeitsfront unh her NS.-
Volkswohlfahrt. Außerdem ist die K i n d e r v e r «
sch i ck u n g gegenüber dem Vorjahre weiter g e st e i g e r t
worden. Es handelt sich dabei um Kinder von Vateru,
die in ihrem Berufe tödlich verunglückt sind. Diese Er-
holung ist im Gan Schlesien bereits mehreren hundert
Kindern zuteil geworden. Die gleiche Kinderverschickung
wird für das rheinisch-westfälische Industriegebiet vor-
bereitet und in Kürze zur Durchführung gelangen. Ebenso
sind im Laufe des vergangenen Sommers 157 K in d e r
von verunglückten Seeleiiten aus den Mitteln
der ,,Stiftung für Opfer der Arbeit aus See« zu einem
vierwöchigen Erholungsaufeiithalt an die See verschickt
worden. Die gesamte Kinderverfchickung erfolgt in enger
Zusammenarbeit mit den örtlichen Dienststellen der NSV.

Von den zur Beschlußfassung vorbereiteten 2162 Ge-
suchen wurden 1584 Gesuche mit einem Gesamtbetrage voii
322 350 RM. in einmaligen unh laufenden Zahlungen
bedacht.

578 Gesuche mußten abgelehnt werden, da die wirt-
schaftliche Lage nach den Richtlinien der Stiftung als nicht
besonders ernst anzusehen war, oder da die sonstigen Vor-
aussetzungen für die Gewährung einer Unterstutzung nicht
gegeben waren. '

Aus der ,,Stiftung für Opfer der Arbeit auf See«
gelangten im Jahre 1937 rund 50 000 RM. zur Ausschüti
tung. Die gesamten Bewilligungen aus den Mitteln der
Stiftung erreichten damit einen Betrag von rund 5 Mil-
lionen RM. Es ist dafür Sorge getragen, ha hie in her
Sitzung bewilligten Unterstützungen noch re tzeitig vor
Weihnachten in die Hände der betreffenden Volksgenossen
gelangen.

Tagesbesehl bes Reichsiugendfuhrers
Zur Winterhilfssammlung der HI.

Zur Winterhilfsaktion der Hitler-Jugend vom 17. bis
19. Dezember hat der Reichsjugendführer B a l d u r v o n

S chirach den folgenden Tagesbefehl an hie Hitler-
Jugend erlassen: .

Der jährliche Einsatz für das Winterhilfswerk des
deutschen Volkes ist für die Hitler-Jugend nicht nur eine
Selbstverständlichkeit, sondern von allen Taten des Jahres
dle schönste, weil sie selbstlos ist. Jhr. meine Kameraden
und Kameradinnen, sollt vom 17. bis 19. Dezember eure
nationatsozialistische Gesinnun wieder unter Beweis
stellen. Unsere Sammelbüchsen Find Waffen im Kampf sitt
die Volksgemeiitschaiii _ « . _ . .

 

 

Wandergewerbesiener neu geregelt
Die Besteuerung des Wandergewerbes

ist durch das jetzt im Reichsgesetzblatt verkündete Wander-
gewerbesteuergesetz vom 10. Dezember 1937 neu geregelt
worden. Das neue Wandergewerbesteuergesetz ist ein
Reichsgesetz unsd die neue Wandergeiverbesteuer eine
R eichs steu er. Das Gesetz gilt erstmalig für die
Wandergewerbesteuer 1938, so daß die bisherigen Wander-
gewerbesteuergesetze und die bisherigen Wanderlager-
steitergesetze der Länder mit Ablauf des Jahres 1937 außer
Kraft treten.

Der Wandergewerbesteuer unterliegen alle G e-
werbetreibenden, die zur Ausübung ihres Ge-
werbes eines Wandergewerbescheins bedürfen. Außerdem
sind noch wandergewerbesteuerpflichtig Händler, die
außerhalb ihres Wohnsitzes im Umherziehen mit land-
unh forstwirtschaftlichen Erzeugnissen handeln, auch wenn
sie einen Wandergewerbeschein nicht brauchen. Die Steuer
ist eine Ertragsteuer und bemißt sich nach dem geschätzten
Gewerbeertrag des Kalenderjahrs. Der Tarif beginnt mit
2 v. H. und steigt in Staffeln bis zum Betrag von 12 v. H.
Die Steuer wird von den Finanzämtern erhoben. Dort
erhält der Steuerpflichtige den W a n d e r g e w e r b e -
s chein erst dann ausgehändigt, wenn er die Steuer ent-
richtet hat. Unternehmer, die das Wandergewerbe von
Angestellten ausüben lassen, haben eine Zusatzsteuer zu
entrichten. Sonstige Nebensteuern werden nicht erhoben,
insfsblesondere ist die Wanderlagersteuer endgültig weg-
ge a en.

Wozu Wehrwirischastssiihrerkorpe?
Mitarbeit an her Landesverteidigung

Der Führer und Reichskanzler hat im Jahre 1936 die
Bildung eines Wehrwirtschaftsführerkorps angeordnet.
Der Reichskriegsminister und die Oberbefehlshaber der
drei Wehrmachtteile können deutsche Staatsbürger, die sich
um den materiellen Aufbau der Wehrmacht besondere Ver-
dienste erworben haben oder erwerben. zu Wehrwir.t-
schastsführern ernennen. Jn dieser Ernennung kommt
gleichzeitig die freiwillige Mitarbeit der Wirtschaft an
allen Aufgaben der Landesverteidigung zum Ausdruck,
entsprungen aus der wehrwirtschaftlichen Gesinnung und
aus der Verpflichtung fedes einzelnen an die Wehrmachu

Mit der Ernennung zum Wehrwirtschaftssührer ver-
pflichten sich diese Persönlichkeiten im besonderen Maße zu
einem Treueverhältnis zum Staat und zur Wehrmachd
Auch im Ausland sind teilweise derartige Bindungen
zwischen Wehr und Wirtschaft üblich geworden.

Jn erster Linie ist diese Ehriing und Verpflichtung
für Führer der deutschen Wirtschaft vorgesehen, die durch
hervorragende Leistungen die materielle Bereitschaft der
Wehrmacht fördern.

Jm Jahre 1937 sind durch den Reichskriegsminister
und durch den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine bereits
eine Anzahl von Wirtschaftsführern zu Wehrwirtschafts-
führern ernannt worden. -

Der Reichsminister der Lustfahrt unh Oberbesehls-
baber der Luftwaffe hat für seinen Bereich am 10. De-
zember 1937 hie ersten Ernennungen feierlich ausge-
sprochen. Jn Kürze wird der Oberbefehlshaber des Heeres
ebenfalls eine größere Anzahl von Betriebsführern als
Wehrwirtschaftsführer verpflichten.

Schulaussihiisse in Preußen aufgehoben ;
Befugnisse beim Bürgermeister unh Beiräten '

Durch ' einen Erlaß des Reichserziehungsministers
vom 2. 12. 1937 sind die Bestimmungen über die Verwal-
tung der städtischen höheren Schulen in Preußen geändert
worden. Die nach dem alten Muster einer Verwaltungs-
ordnung für städtische höhere Schulen vom 1. 10. 1918 ge-
bildeten Schulausschüsse werden auf-gehoben. Die Be-
fugnisse des Schulausschusses gehen auf den Bürgermeister
(Oberbürgermeister) über. Zur ständigen Beratung des
Bürgermeisters in den Angelegenheiten der städtischen
höheren Schulen werden bon ihm Beiräte für das höhere
Schulwesen berufen. Diese sollen von ihm vor Entschei-
dungen in wichtigen Angelegenheiten gehört werden.

Zu Beiräten werden berufen der Leiter der
höheren Schule (wenn in der Gemeinde mehrere Schulen
unterhalten werden, bis zu drei Direktoren), bis zu fünf
Gemeindebürger, unter denen sich Gemeindersäte befinden
sollen, und ein Vertreter der Hitler-Jugend, der Bürger
ist, d. h. mindestens 25 Jahre alt und seit mindestens
einem Jahr in der Gemeinde ortsansässig ist. Die Ge-
meindebürger und der Vertreter der Hitler-Jugend wer-
Zen fim Benehmen mit dem Beauftragten der NSDAP.
_ eru en.

Jm übrigen bleiben bis auf weiteres die Vorschriften
der Verwaltungsordnung für städtische höhere Schulen in
Preußen vom 1. Oktober 1918 aufrechterhalten. Wo in den
bisherigen Bestimmungen von dem Schulausschuß oder
dem Vorsitzenden des Schulausschusses die Rede ist, tritt
an dessen Stelle der Bürgermeister.

Wehrniatht sammelte 248 278,76 um.
Am ,,Tag der nationalen Solidarität«
Am ,,Tag der nationalen Solidarität« wurden auch

von der Wehrmacht in allen Standorten, in den Kasernen
und militärigien Liegenschaften Sondersammlungen zu-
gunsten des interhilfswerks durchgeführt

Als Ergebnis dieser Sammlungen in der Wehrmacht
sind dem Wiiiierhilfswerk 248278,76 Mark überwiesen
worden. 4.

Ablieferung von Brotgetreide
bis 28. Februar

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft

hat angeordnet, daß das im laufenden Getreidewirtschaftss

jahr abzuliefernde Brotgetreide, ebenso wie im vergange-

nen Jahr, spätestens bis zum 28. Februar 1938 restlos ab-
geliefert werden muß. « ..

Die Dienststellen des Reichsnahrstandes werden

darauf hinwirken daß die Landwirtschaft, soweit es be-

triebswirtschaftlich möglich ist, auch schon vor diesem Zeit-

punkt i re Ablie erungspfli t in moglichst großem Um-

ang er llt, um so zu verh ndern,»daß unmittelbar vor

eni festgesetzten Schlußtermin ein ubermaßiges Angebot

von Brotgetreide auf den Markt kommt. _ r i ,
O Ha . .-
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.58 preise für das deutsche Handwerk
Auszeichnung auf her Weltausstellung. ·-

Auch das deutsche Handwerk hat auf der Pariser Welt-

ausstellung gut abgeschnitten. Deutsche Handwerker (Jn-

nungsmitglieder) errangen, wie der Reichsstand des Deut-

schen Handwerks mitteilt, 58 Preise, und zwar 8 Grand

Prix, 16 Ehrendiplome (2. Preise). 16 Goldene Medaillen,

17 Silberne Medaillen und eine Bronzene Medaille.» Die

Preisträger gehören folgenden Reichsinnungsverbanden

an: Gold- und Silberschmiede (3 Grand Prix), Topfer und

OfensetzertL Grand Prix), Schlosser (Fachgruppe inn-

gießer (1 Grand Prix), Buchbinder (1 Grand Prix),. ild-

hauer und Steiäizmetze (1 Gärund Prix), Glaser, Musikinstru-
mentenmacher, hotograp en. »

Besonders erfreulich ist, daß sich unter den Preis-

trägern nicht nur berühmte Werkstatten, sondern auch

weniger bekannte Handwerksmeister befin-

den, deren hervorragende Leistungen unter Mitwirkung des

Reichsstands des Deutschen Handwerks auf die Weltauss

itellun gebracht word-en sind. Jn der Preisverteilung

liegt e ne hohe internationale Anerkennung des deutschen
handwerklichen Schaffens. » .

Das Deutsche Zentralinstitut für Erziehung und

Unterricht hat für die Sonderfchau ,,Deutsche Kunsterzie-

hung“, hie es auf Veranlassung des deutschen Reichskams

missars für die Pariser Welt-aus·stellung unh mit Zustim-

mung des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und

Volksbildung im Pavillon de l’Enseig»neu3ent auf her Pa-

riser Weltausstellung einrichtete, d r e i h o ch ft e P r e i i e

tGrand Prix) erhalten. Die Aussiellung umfaßte Kunst-

und Gebrauchsgegenstände aus Fachschulen owie Zeich-

nungen aius allgemeinbildenden Schulen und unstschulen.

Jn Anbetracht des geringen Umfanges der Ausstellusng

bedeuten die drei Preise eine ganz besondere Auszeich-

nung, zumal sie von dem Preisgericht einstimmig beschlos-

sen wurden. ;.

l

 

Schneesturm im Teutoburger Wald
Ein gewaltiger Schneesturm, der zwei Tage

lang herrschte, hat namentlich in der Gegend des T e u t o-
b u r g e r W a l d e s schwere Verkehrsstorungeii hervor-
gerufen. Auf den Höhen sind alle Wege vollstandig un-
passierbar. _ Selbst in dem am Südrand des Hohenzuges
gelegenen Lengerich waren die Schneebehinderungen der
Fuhrwerke so stark, daß man etwa auf einen Kilometer an
die hundert Lastzüge liegen sah, die infolge des Schnees
nicht weiterkommen konnten. Als dann der Schnee teil-
weise forttaute, erschwerte das Glatteis den Verkehr von
neuem. «

Der starke Schneefall der letzten Tage hat im W itt-
g e n ft e i n e r L a n d teilweise erhebliche Verkehrsstockun-
gen hervorgerufen. Die Ortschaften Zinfe und Bentse im
Kreisgebiet waren vollständig eingeschneit und erst zu er-
reichen, als der Schneepflug Bahn geschaffen hatte.

21 Gittehrer verschüttet
Furchtbares Lawinenunglück in den
Dolomiten —- Acht Tote geborgen

In den Südtiroler Dolomiten ging am Pordois
ioch eine gewaltige Lawine vom Sasso Bots im Sellas
massiv los. 21 Skilehrer unh Bergführer wurden ver-
schüttet. Sie gehörten zu einem Uebungskurs, der unter
der Leitung des bekannten Bergsteigers Ha ns Steg er
für die Angehörigen des Fassertals veranstaltet wurde.
Jn der Nähe übten fünfzehn Militärskilehrer der Hoch-
ebirgsschule von Aosta. Diese eilten auf die ilferufe
ofort zur Hilfeleistung herbei, ferner vier Offiz ere unh
30 Alpinis. Es gelang unter ungeheuren Anstrengungen der
Rettungsmannschaften, zwölf Skilehrer noch lebend aus-
zugraben. Acht weitere Skilehrer unh Bergführer konnten
nur als Leichen geborgen werden. ·
T I 'r ·— :- I Ins-se

E:f.:\igg.' ' «· I "ff!“ ‘gu ‚l-

Hochwasserkatasirophei Italien :j
Der Tiber 9 Meter über normal.

Die tagelangen, zum Teil wolkenbruchartigen Nieder-
schläge der beiden letzten Wochen haben in Mittel- und
Süditalien überall Hochwassergefahr hervorgerufen. Be-
sonders bedroht ist die Provinz U m b r i e n , wo die Nera
kilometerweit über die Ufer getreten ist. Die hereinbre-
chenden Wassermassen waren so gewaltig, daß die Landbes
völkerung sich auf die Dächer retten mußte. Jn der Nähe
von Rieti ist bei einem durch die Fluten verursachten Erd-
rutsch ein Auto mitgerissen worden, wobei die beiden Jn-
sassen den Tod fanden. Auch zwischen Rom und Neapel
sind auf einer Strecke von 5 Kilometern die Felder unter
Wasser gesetzt worden Der Tiber steigt täglich um rund
einen Meter und hat gegenüber einem normalen Wasser-
stand von 5 Metern am Donnerstagmittag eine Höhe von
über 14 Metern erreicht. Schon seit Montag mußte der
historische Ponte Milvio beim Forum Mussolini für den
Verkehr gesperrt werden. Die Flußregulierung innerhalb
der Stadt hat bisher ein Uebertreten verhindert, dagegen
sind im engeren Bannkreis der Hauptstadt größere Ueber-
schwemmungen zu verzeichnen. i

Schmelings Sieg
Thomas in der achten Runde k. o.

Der auf 15 Runden angesetzte Boxkampf Max Schme-
kings gegen Harry Thomas endete in der achten Runde
mit einem Siege,Schmelings durch technischen k.o. Tho-
mas scheiterte an her technischen Ueberlegenheit unh her
Schmetterrechten des deutschen Meisterboxers. Schon von-
der echften Runde an zeigten sich bei Thomas die zer-
mür enden Wirkungen der harten Schläge Schmelings.
Jn her achten Runde, die bekanntlich mehrfach die Ent-
scheidungsrunde Schmelings gewesen ist, mußte Thomas
fortgesetzt zu Boden, so daß der Ringrichter den aussichts-
losen Kampf des Amerikaners abbrach und Max Schme-
ling zum k.o.-Sieger erklärte.

Der Kampf hat den Verlauf
Kenner Ma Schmelings erwartet atten, her aber für viele
Boxfreunde och nicht so selbstverständlich schien nachdem Max
Schmeling etwa 1% ahre ni t mehr im ing gestanden
hatte. Man vertraute fe och der rklärung Schmeling . daß- er
gerade diesen Kam f nicht angenommen hätte, wenn er auch
nur den leisesten weifel über seinen Ausäang hätte haben
müssen Denn er atte alles. ein egner ni ts
u verlieren as iel Ma Schmelin s i die ücks

üewlnnuna des Weltmeistsrtitels für Deutschl-timest

1'
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stumm.
Gedenke‚ daß du Schuldner biii
Der Armen die nichts haben,

Und deren Recht gleidi deinem iii

An allen €rdengaben!
Wenn jemals nodi zu dir des Lebens

Selegnet gold’ne Ströme geh’n,

lieh nicht auf deinen Ciidt vergebens

Den Hungrigen durchs Fenster leh’n.

Verldieuche nicht die wilde Caube.

Eaß hinter dir noch Aehren iteh’n

Und nimm dem Weinstock nicht

die letzte Craube.

Flammen um Margot.
Roman von Anny v. Panhuys.

 

(6
Das nun-o war nun doch erwacht; es schrie ängstlich

auf. Margot eilte zu ihm, nahm es aus dem Bettchen,
beruhigte es und bettete es bei sich. Sie mochte es jetzt
nicht mehr bei Betth laffen, es schien ihr irgendwie ge-
sährlich

Sie hörte, wie Betth sich einschloß.
Im Hause wurde niemand gefunden. Als der Morgen

graute, telephonierte Margot die Polizei im Städtchen an.
Der Kommissar kam selbst, brachte einen Beamten mit.
Margot erzählte ihm genau, was geschehen war, und von
der großen Aehnlichkeit des Diebes mit ihrem toten Mann.
g6ie setzte aber nachdenklich hinzu:

»Es ist freilich möglich, daß die Aehnlichkeit gar nicht
.so groß war und meine Nerven mich getäuscht haben.“

Das Haus wurde noch einmal gründlich untersucht;
aber man fand nirgends Spuren, daß ein Einbrecher da-
gewesen. Vor allem blieb rätselhaft, auf welche Weise er
ins Haus gelangt sein sollte. Es war kein Laden aus-
gehängt, keine Scheibe eingedrückt oder zerschnitten; der
Dieb mußte sich schon am Tage ins Haus geschlichen haben.

Margot hätte alles für einen wüsten Traum gehalten,
hätte nicht das leere Lederkästchen den Gegenbeweis ge-
-liefert.

Als die Polizeileute im Auto fortgefahren, war es
fast Mittag. Margot ließ jetzt Betty zu sich rufen. Sie
befand sich in dem kleinen Wohnzimmer; das Kind saß
auf einem weißen Fell und spielte mit allerlei buntem
Kram.

Betth trat ein, etwas Dreistes und Keckes in ihrem
Gesicht.

Margot begann:
»Nach Ihrem Betragen in dieser Nacht möchte ich

Sie ersuchen, noch heute, und zwar sobald wie möglich,
das Nonnenhaus zu verlassen. Es ist besser für uns beideli
Ich zahle Ihnen, damit Sie mir nicht doch noch mit An--
sprüchen kommen können, den Lohn für ein Vierteljahr
sofort aus. Auch habe ich Ihnen das gute Zeugnis aus-
gestellt, das Sie als Kinderfräulein verdienen.«

Betth, die sich tags zuvor nach der Kündigung so auf-
geregt benommen, niclte jetzt gleichmütig.

»Ich werde sofort packen und hoffe, noch bis zum
Abend fort zu können. Sollte es zu spät werden, gestatten
Sie mir vielleicht, noch eine Nacht hier zu schlafen. Ich
gehe dann morgen in aller Herrgottsfrühe.«

Margot nickte.
»Gut! Doch mit dem Kind haben Sie nichts mehr

zu tun, ich wünsche es nicht.“
Das Hausmädchen mußte zunächst das Kind behüten.
Margot wollte ins Städtchen, um gleich für Betth

Ersatz zu suchen.
l Die Stellenvermittlerin wußte sofort Rat.

»Meine Tochter Tilde ist achtzehn Iahrö und hat eine
gute Schulbildung. Sie würde gern ins Nonnenhaus in
6tellung gehen, gnäbige Fraul« bot sie Margot an.

Tilde wurde gerufen. Sie gefiel Margot und durfte
gleich mit ihr fahren. Sie nahm nur das Notwendigste
an Sachen mit; alles andere sollte der Chauffeur Stesan
am nächsten Tage holen.

Klein-Hebt freundete sich rasch mit Tilde an, und
Margot konnte sich am Spätnachmittag ohne Sorge um
das Kind ein wenig niederlegen. Sie war wie zerschlagen
von der gräßlichen Nacht und diesem lebhaften Tag. Sie
hatte den Wunsch geäußert, man möge sie nicht ohne ge-
wichtigen Grund wecken, und als Betty gegen Abend fort-

eine. schlief im.
Betth hatte sich telephonisch eine Autodroschke aus dem

Städtchen bestellt und fuhr nun fort, still und schnell.
Die Köchin meinte zum Hausmädchen:
»Was mag es eigentlich zwischen der Gnädigen und

Betty gegeben haben?“
z« Die andere zuckte die Achseln.
11i. »Was geht es uns an?“
.j‑ Die Köchin machte ein wichtiges Gesicht-

»Ich glaube, es muß was gespielt haben, was jetzt viel-
leicht Crft herausgekommen ist. Ich will damit sagen, die
Betth und der Mann von der Gnädigen —«

Sie brach ab und zwinkerte bedeutungsvoll mit den
Augen.

Das Hausmädchen lächelte verstehend und erwiderte
_leife: »Ja, der Betth traue ich sowas bestimmt zu.«
H Margot schlief fest und tief bis in den Abend hinein.
! Das neue Kinderfräulein wurde von der Köchin be-:
raten, bie für Tilde das Bett neu bezog, indem bis jetzt-«
Betth geschlafen. Sie sprach im Flüstertoiu denn das
Kind schlief auch bereits. Tilde hörte aufmerksam an, was.
ihr die Köchin an sagen für nötig hielt.  

gttntethaktungg-Ztikatt
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einer mitten in das etwas einförmige Flüstern er-
tönte ein lauter Schrei —— ein 6chrei, so wild und entsetzen-«
erregend, daß Tilde beide Hände weit von sich streckte vor
Schrecken, wie in Erwartung von etwas Furchtbarem.

U»m des Himmels willen -— wer war das2«
Die Köchin hatte das Kopfkissen, das sie gerade in einen.

frifchen, weißen Bezug stecken wollte, fallen lassen; es war
ihren behenden Händen entglitten.

Ehe sie zu antworten vermochte, sprang die Tür weit-·
auf, und auf der Schwelle stand Margot von Lind-ner."

Sie war totenblaß. Sie winkte der Köchin, die hastig
folgte. Auch Tilde schloß sich an. Das Kind schlief ja fest.ll

Tilde war jetzt der Meinung, Frau von Lindner hätte
den Schrei ausgestoßen, ihr wäre etwas geschehen.

Die beiden anderen achteten kaum auf die Gegenwart
des jungen Mädchens, und Margot stöhnte laut:

»Haben Sie den Schrei gehört, Marie, den schauder-
haften Schrei? Er klang so wie an dem Abend, an dem
meine Mutter ftarb. Sie wurde getötet von dem entsetz-
lichen Schrei.«

Tilde horchte aus, Sie kannte, wie viele Bewohner
des Städtchens, die Sage des Nonnenhauses. Sie ver-
spürte ein wohliges Gruseln und malte sich schon begeistert
aus, wie sie ihrer besten Freundin von dem Spuk, den sie
erlebt, erzählen wollte.

Margot von Lindner sagte mit fliegendem Atem:
»Meine Mutter hat jung geheiratet; aber seit mein

Vater sie hierhergeholt ins Nonnenhaus, bis zu dem Tage,
als sie starb. hat sie die Schreie niemals gehört, und auch
ich hörte sie nicht, niemals -- boch jetzt —«

Sie verstummte, denn wieder gellte der mark-
.erschütternde Schrei auf. Schrill war er und doch voll
Stärke. Er schien anzuschwellen und dann zitternd zu ver-
klingen.

Alle drei sahen sich einander an, unb Tilde fand es in
diesem Augenblick gar nicht mehr so interessant, einen
Spuk zu erleben. Dazu war so einer wie dieser doch zu-
unheimlich.

Das Hausmädchen stürzte ins Zimmer.
»Ich fürchte mich, gnäbige grau! Verzeihen Sie, aber

im Nonnenhause möchte ich nicht mehr bleiben.“
Margot hielt sich die schmerzenden Schläer.
»Ich kann niemand zwingen, hierzubleibeii.«
Das Hausniädchen unkte: »Wer weiß, wer diesmal im

Nonnenhause sterben mußt«
»’raus, dumme Gansl« kommandierte die Köchin.

»Rege die gnädige Frau nicht noch mehr aufl«
Tilde hatte schon, von dein zweiten Schrei dazu ge-

bracht, sagen wollen, sie möchte ihre Stellung aufgeben,
saber sie schämte sich jetzt ihrer Angst, sie mochte sich nicht
auch »dumme Gans« nennen lassen.

»Ich kann mir nicht erklären, woher die Schreie
flammen. Aber sie sind doch nicht abzuleugnen««, meinte
sMargot etwas ruhiger und sehr nachdenklich. »Wir sind
ialle hier. Niemand von uns hat die Schreie ausgestoßen,
und außer uns befindet sich niemand im Hause.« Sie
lächelte trübe. »Gesiern nacht glaubte ich sogar meinen
.toten Mann zu fehen, doch war es nur irgendein Ein-
"«brecher, der auf unerklärliche Weise ins Haus gelangte
kund mir einen wertvollen alten Familienschmuck gestohlen
That. Heute läßt sich wieder die Nonne hören —- Ich muß
jzugeben, nervenberuhigend ist das alles nicht. Ich werde
iin Kürze das Nonnenhaus für einige Zeit verlassen und
lirgend woanders Aufenthalt nehmen.

Sie werden ja hoffentlich bei mir bleiben, Marie!“
swandte sie-sich an die Köchin. Die beschwor:

»Ich wäre auch bei Ihnen geblieben, wenn ein Dutzend
lNonnen Radau gemacht hätten, gnädige Fraul«

Tilde nickte eifrig: »Ich auch, gnädigeFrau, ich auch.«
Es war leicht, die Mutige zu spielen, wenn man wußte, ·

kman kam bald aus dem unheimlichen Hause heraus.
Jn dieser Nacht fand außer dem Kind niemand im

iNonnenhause Schlaf; erst gegen Morgen fielen den Ueber-
imüdeten die Augen zu.

12. Ein Mann kommt aus der Stift.

Nach kurzem Schlaf, der sie auch nicht ein wenig er-
zquickte, erhob sich Margot. Sie badete und kleidete sich an.
JlSie beabsichtigte, einen kleinen Spaziergang zu unter-
Znehmen, weil sie von der frischen Lust Besserung ihrer
rasenden Kopfschmerzen erhoffte. Es war noch sehr früh,
und sie wollte zum Frühstück, um acht Uhr, schon zurück
fein. Durch die kleine Tür am Ende des Parkes verließ
zsie ihr Besitztum, vor dem sie sich seit den letzten Ereig-
nissen beinah fürchtete.

Erst ging sie ein Stück durch den Föhrenwald, in dem
es so herb dustete, so wohltuend und erquickend; dann
sbog sie nach links hinüber. Sie wollte am Feldrand weiter-
Twandern, wo das schmale Bächlein so frühlingslustig
ldurch das satte Grün zog.

Ein Flieger mußte in der Nähe fein; das Gesurr des
Motors war bereits geraume Zeit hörbar.

Sie trat aus dem Föhrenwalde heraus und fah in
mäßiger Entfernung das Flugzeug näherlommen. Es
zflog nicht sehr hoch, und gerade jetzt schwebte der große
Vogel im Gleitflug nieder aus die Wiese.

Margot war verblüfft stehengeblieben, um das Schau-
spiel zu beobachten.

Ietzt geriet das Flugzeug in die Nähe eines großen
Strauches, blieb hängen, überschlug sich und lag nun,
sseinen stählernen Körper noch ein Weilchen zitternd be-

kwegend, still da-
Nieniand war weit und breit zu sehen —- das Schau-

iel schien keinen Zuschauer außer Margot gehabt zu
aben.
Sie überlegte-nicht W-mska-W Es gab

' Doch auch keine Wahl.
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Sa sich niemand zeigte, der zum
sFlugzeug gehörte, lief sie, so schnell sie konnte. dahin, wo
das Unglück geschehen war.

Nun war sie ganz nahe herangekommen, aber sie sah
noch immer niemand. Sie schlich sich um das Flugzeug
herum wie jemand, der sich nicht recht vorwärts wagt.
Sie fürchtete sich vor dem, was sich ihr in der nächsten
6elunbe zeigen mußte. Wahrscheinlich lag auf der anderen
‘6eite ein Schwerverwundeter oder gar ein Toterl

Sie wich erschreckt ein wenig zurück. Auf der Erde
ikniete, in einem braunen Pilotenanzug, ein Hüne mit
sbronzedunkler Haut und begann gerade ganz erbärmlich
.zu fluchen.

»Vermaledeiter Deubelsdreckkasten, ich haue dich zu-
‘ ammen, daß nix mehr von dir übrigbleibt. Biesi.. elendes,

. nochenbrechkarre, widerliche, Pech und Schwefelsollen
ssowas wie dich ausräuchernt« Er versuchte aufzustehen,
doch brach er mit lautem Stöhnen wieder in die Knie.

»Ist denn kein Luder in der Nähe, das einem auf
bie Beine helfen könnte oder Hilfe holen?“ roetterte ers
zornig. Und Margot bemerkte eine tiefe Falte zwischen
seinen Brauen, senkrecht über seiner gebogenen, weit vor-
springenden Nase.

Margot wollte sich heimlich wieder zurückziehen; mit
diesem Menschen schien nicht gut Kirschen zu essen. Sie
würde ihren Chaufseur herschicken; ein Mann gehörte
hierher, um bem Rabiaten zu helfen.

Aber gerade, als sie sich, rückwärtsgehend, fortschob,
hob sich sein Blick. Ein Paar sehr helle, graue Augen war
auf sie gerichtet, hielt sie fest.

Sie blieb starr ftehen, wollte etwas sagen, aber sie
brachte kein Wort heraus; die kühlen, hellen Augen irri-
tierten fie.

Sa rief er ihr zu:
»Konimen Sie doch ’ran, Mädel, und gucken Sie mich

nicht an wie die Kuh das neue Torl Sie sehen doch wohl,
daß ich nicht gehen kann. Ich habe mir die Füße, beide
Füße, verknackst bei der derben Landung.«

Sie antwortete nicht, und er legte los:
»Machen Sie doch kein Gesicht, als ob Sie mich für ’n

Menschenfresser hielten. Ich tue Ihnen nichts. Erstens,
weil ich hilflos bin wie ’n Hemdenmatz, und zweitens,
weil ich alle Weiber bis hierher habe.“ Er machte eine be-
zeichnende Handbewegung nach dem Halse und lachte rauh.

»Schwefelbande sind alle Weiber, auch wenn sie so
blond und unschuldig aussehen wie Sie, Kleinel Aber
nix für ungut! Nun kommen Sie mal her und versuchen
Sie, mir auszuhelfen. Vielleicht gelingt es.«

Margot dachte, eine sehr günstige Meinung hatte dieser
Flieget gerade nicht von den Frauen. Sie erwiderte
hastig:

»Ich werde Ihnen kaum helfen können, wenn Sie sich
beide Füße verstaucht haben. Ich werde Ihnen aber
ijemand schicken —«

»Ach maß!“ fiel er ihr ins Wort. »Da kann ich hier
‘liegenbleiben, bis ich schwarz geworden bin! Kommen
Sie her, wollen mal probierenl Vielleicht ist’s nicht so
schlimm mit mir. Bloß hoch muß ich erst.«

Margot war es, als ginge von den hellen, grauen
iAugen ein Befehl aus, gegen den sie sich nicht auflehnen
konnte.

Sie kam langsam näher, und er mahnte: »Ein bißchen
rascher, Möbel! Oder haben auch Sie sich die Füße ver-.
·staucht?«

Margot dachte, so einem Grobian sei sie in ihrem
Leben noch nicht begegnet; das Gescheiteste wäre, weg-
zulaufen und Stesan herzuschieken. Dennoch stand fie fchon
neben bem Riesen.

Der schaute zu ihr auf, lachte ärgerlich: «
»Die Puppe hält mich wirklich für einen Menschen-

·fresserl« Er reichte ihr beide Hände. »Nun ziehen 6ie.
mal, so gut Sie können.«

Margot tat, wie er wünschte, tat, was in ihren Kräften
stand; aber es ging nicht. Immer wieder fiel er zurück.

Er fluchte schon wieder: »Also in Dreideubelsnamen,
holen Sie Hilfe, Kleinet Aber ’n bißchen dalli.«

Margot lief schon davon, und er lachte hinterher: „Sie.
blonbe Kröte hat Angst vor mir.«

Margot raste förmlich zurück und war dem fremden
Flieger, so unsympathisch ihr auch seine derbe Art war,
doch dankbar, weil er sie von ihren schweren Gedanken ab-
sgelenkt hatte.

6ie unterrichtete mit wenigen Sätzen den Ehauffeur.
Er holte das Auto aus der Garage und fuhr los. Im
Wagen hatte Margot Platz genommen. Vielleicht konnte
sie jetzt wo Stesan bei ihr war, dem Fremden doch etwas
helfen.

»Dunnerlittchenl« begrüßte sie der Flieget, anstatt mit
seinem Wort des Dankes. »Sie bringen ja ein elegantes
HPrivatauto mit. Damit wollen Sie mich abschleppens
Also losl«

Auch Stesan gelang es nicht, den Flieget aufzurichten,
und so kroch dieser auf ben Knienin das nahe Auto, atmete
überlaut auf, als er endlich saß, fragte:

»Wohin wollen Sie mich denn bringen? Ins nächste
. Krankenhaus etwas Und hat die Herrschaft erlaubt, das
Auto zu benutzen sk«

Margot mußte lächeln. Sie blickte an ihrem einfachen
schwarzen Kleid hinunter und antwortete, Stesan durch
einen Blick um Schweigen bittend:

»Die gnädige Frau ist nicht herzlos; sie hilft gern,
wenn sie kann. Sie brauchen übrigens nicht ins Kranken-
haus, wenn Sie es nicht ausdrücklich wünschen. Die
gnädige Frau bietet Ihnen in ihrem Hause, dort hinter
dcii {röhren Gastsreundschaft und tirztlichen Beistand, bis
Sie wieder fort lönnen.“

(WCW‘ Mskl



l 1'."II" Sehnsucht nach Tukopia
...... Erzählung von Bert Brennecke
Es fahren Schiffe auf dem Fluß Große schwiniinendeHäuser sind es. Sie fahren ewi· alle «na Ti '

Wohlin gotläteiz siessiznst fahren?g ß ch « tlotna.
n ie er. ie t er fie vor sich, die ein ame c"n el imGoldglanz der sinkenden Sonne, wie er zuletzt sieogefsehemehe er dem weißen Mann in die Fremde folgte. AmKoralleiiriff schaunit und donnert die Brandung, Palmenanb Pandunas neigen die Wipfel im leisen Passat. EiiiKann mit nackten, geschmeidigen Gestalten pflügt das«Meer anb hinterlaßt eine silberne Furche.

Das ist Tukopia,» seine Heimat, die er seit vielenSonnenuntergangeii nicht mehr gesehen. Heiiiilich ist erheute davongelaufen, hat sich unter die fremden Menschengemischt, die nach d»er Uhlenhorst und nach Harvestehndcunterwegs sind. Fahrboote tanzen auf den Wellen. Jiiden alten Weiden am Flußufer raschelt der Sommerwiiid.Die Luft wiegt sich im herben, die Nähe des Meeres kün-dueindheeitiI fGeleritincliit tdes salsksers Schwarze Rauchfahnen
eni o ' ' " .des äimmelä. enweiß, mit der zarten Blaue

« m Somnierhaus an der Alster werden ie 'e t n "ihm fachen. »Wo ist er, der Jüngling von ‘L’ralolpißawagZEinen Augenblick denkt er an die (Ermahnungen desMissionars, seinem Herrn auch in der Fremde stets eintreuerDiener zu sein. Was diese weißen Männer alles wün-schen und verlangen? Wissen sie überhaupt, daß derJungling aus Tukopia ein Herz besitzt, ein Herz vollerSehnsucht und Heimweh-Z — Nein, sie wissen es nicht!
« Er hat genau die Tage der Ueberfahrt gezählt, alssie vor Monaten die Insel im Weltmeer verließen. Ein-undzwanzig Tage lang rauschte das Kielwasser, sangen die
Schiffsturbinen, und einundztisanzig Tage zurück liegt
Tukopiax aber das ist· erst die halbe Zeit, denn die Nächte
gehoren auch dazu, die langen, fürchterlich langen Nächte,
wo er sich schlaflos in seiner Bettkoje wälzte.

Tukopial —- Tukppial — Wieder trägt er den Gürtel
ans Tapaschmuck, die Blumenkette. Wenn der Mond
hinter den Kokospalmen aufgeht, tanzen die Jünglinge
von Tukopia. O schmerzlich, schmerzlich, schmerzlich sind
alle. diese Gedanken, wahrend er immer schneller auf der
breiten Fahrftraße dahinhetzt. Verwundert blicken die
Leute»dein fremden Jüngling nach... »Was ist denn
das fur einer?“ —- Vierländer Bauern, die Hände in den
Hoseiitascl)en, kommen gemächlich des Weges. »Kiekt moal,
Bin Lflustraliårh ruft Finefrcktnoik ihnen, und er erzählt dann
«on einem Jungen, er i a s Matro e an ro er a rt
in die Südsee befindet. s fg ß F h

Der Jungling von Tukopia hetzt weiter. Vor ihm,
noch hinter Baumkronen versteckt, steht dick und schwer die
Rauchfahne eines Dampfers. Ein Schiff, ein Schiff, das
nach Tukopia fahrtl «- Der Deich führt dicht am Wasser
entlang. Ganz deutlich sind die Aufbauten des Dampfers
Zier elkkennen Ab und zu ein dumpfes Tuten, eine Sirene

a —- —— —
Tukopial —- Tukopial —- Der weiße Mann, der immer

gut und freundlich zu ihm war, wird ihm gewiß nicht
zurnen, er wird es verstehen, daß er nun nicht länger
warten kann. «Alles, alles will er hingeben und zurück-
Iaffen, den Zeitmesser,.die braunen Lackschuhe, das Fahr-
rad —-—. Wenige Schritte noch, bann steht er am Wasser.
Die Entfernung bis zum Schiff ist lächerlich gering, er
hat ganz andere Kunststücke vollbracht, und umsonst
nannten ihn« die Leute von Tukopia nicht den »schwim-
menden Pfeil!« —- Weithiii fliegen die Kleidungsstücke.
Nackend dann, mit der hellgelben Haut des Polynesiers,
steht er am Strand, wirft die Arme hoch —- und gleitet
wie ein Pfeil· in diewirbelndem wildschäumenden Fluten.

Einige Fischer,die bei ihren Netzen sitzen, sehen ihn mehr-
mals auftauchen -— ein fleiner, schwach erkennbarer Fleck
zwischen den Wellenbergen ist es. Dann überrauscht ihn
das Kielwasserdes Ostasienfahrers.

»Der ist hinüber«, sagt einer der
bar in die Weite deutend.
horte es ganz deutlich,
Namånlk« i

a op a, die Wunderinsel, ist län t ver unken.
Jugendwo in der Tiefe träumt sie mit Paligixen und Pan-
dunas, mit der ewig und gleichförmig singenden Bran-
dung an den Korallenriffen. Doch das ist vielleicht auch
nur ein -Marchen,-eine alte, vergessene Sage —- — —-

---—-- —-
y -

Fischer, unbestimm-
»Er hat noch was gerufen, ich
irgend so’n fremdländischen

sit-ff
k... Jst-«
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Bunte Chronik.
Wandlungen eines Plagegekfies .

Moskito ist nicht gleich Moskito. Der«westafrikanisch3
hat seine Besonderheiten und der mazedonischex man weiß
vom Philippinen-Moskito, der sich im Lauf der Jahre« zu
einem eigenen Gesellen entwickelt hat, und man erfahrt
vom Zypern-Moskito, daß er mit feinen Artgenoffen in
anderen Ländern eigentlich nur das Aeußere gemein hat.
Jhn hat die Trockenheit zum „Sonberlmg“ gemacht. Ein
zhprisches Sprichwort redet vom Paradies, das diese dritt-
größte Mittelmeerinsel wäre, hätte sie nur mehr Wasser.
Daß sie kein Paradies ist, verdankt sie nicht zuletzt ihren
"Mostitos, die sich an die Trockenheit wunderbar gewohnt
haben und wider ihre sonstige Gepflogenheit auch daran,
im Gebirge noch in 1500 Meter Höhe zu leben. Hat der
großangelegte Feldzug gegen die wandlnngsfahigen Plage-
geister in den Städten auch schon betrachtliche Erfolge ge-
habt - in den Dörfern ließ es sich bisher nicht vermeiden,
daß im Durchschnitt drei Viertel aller Kinder mialariakrank
sind. Wer weiß, wie die Malaria während des Weltkrieges
unter den Saloniki-Armeen gewütet hat, wird auch die
Tatsache richtig einschätzem daß der Zypern-Moskito schad-
licher ist als der mazedonische und mit der berrichtigten
westasrikanischen Stechmücke in einem Atemzuge genannt
wird. . ·

. - -o---- ·-

 

Sie älteste Schulfivei.
Bis zum Ausgang des Mittelalters waren besondere

Lehrmittel für den Schulunterricht nicht gebräuchlich. Jeder
Lehrer unterrichtete seine Schüler nach eigenem Gutdünkenz
erst im Jahre 1450 wurde das Urbild der heute noch von
den Abcschützen verwandten Schulfibel hergestellt, wie man
nach neuesten Forschungen als sicher annehmen darf. Sie
war aber noch kein Buch, sondern eine dünne Platte hart
ten Holzes, das mit Pergament überzogen war, auf das
Buchstaben zuerst ausgemalt und später gedruckt waren.

 

 

Der gute Tip
Joachim Trillhose wollte sich auch einmal«aktiv an

einem Rennen beteiligen und sein sonst still in sich ruhen-
des Gemüt einer Leidenschaft preisgebeii.

Er riskierte zu diesem Zweck den Betrag von fünf
Neichsmark, die er aber niin nicht einfach aaf gut Glück
drangeben wollte an bie erhoffte seelische Aufregung, son-
dern die fünf Mark sollten doch womöglich auch noch einen
realen Gewinn einbringen. '

Er horchte also überall herum nach einem guten Tip.

„Sehen Sie auf ,,Mondkalb« oder »Katzbuckel«, sind
beide gut!«, riet ihm einer. Aber Trillhose, der viele
Rennberichte gelesen hatte, in denen es hieß: ». . . fiegte
am Nasenlänge vor . . .«, wollte sicher gehen und fragte
daher den Fachmann: »Welcher von den Gänlen hat denn
die längere Nase? . . .«

1'

Ein Millioiiär wurde interviewt: »Wie begann Jhr
Aufstieg?« »Eiiimal suchte ich Arbeit, hatte soeben eine
Abweisung bekommen und ging gesenkten Hauptes durch
die Straße, da . . . fand ich plötzlich eine Nadel auf dem
Bürgersteig . . .“ Jii diesem Augenblick unterbrach ihn
der Jnterviewer: »Oh, ich weiß, Sie brauchen gar nicht
weiterzuerzählen: Der Arbeitgeber beobachtete natürlich,
wie Sie die sJiabel anfnahmen, holte Sie zurück und stellte
Sie sofort ein, bann heirateten Sie seine Tochter, und mit
dem Gelde . . .« ,,Monient, junger Mann, einen Mo-
ment!« unterbrach hier der Millionär: »Sie irren sich, denn
als ich die Nadel aufgehoben hatte, lief ich schnell davon,
um sie zu verkaufen; denn die Nadel hatte am anderen
Ende einen ziemlich großen Brillanten!« (Koralle.)

* i

Milchhändlser Meier und Schreinermeister Müller sind
sich spinnefeiind Einmal geht Meier zu nachtschlafender
Zeit hin _anb ändert an Müllers Firmeiischild »Bau-
und Möbelschreiiierei« drei Buchstaben. Am nächsten Mor-
gen ist» das Gelächter groß; es steht da zu lesen: Sau-
und Pöbelschweinereil —- Etliche Tage darauf nimmt sich
Müller Meiers Schild »Milch- und Butterhandlung« vor;
er ändert darauf zwei Buchstaben und macht durch das
„anb“ einen dicken Strich. Am nächsten Morgen lacht
wieder die ganze Gemeinde; auf Meiers Schild steht jetzt:
iMischfutterhandlungl — Seitdem hat Müller Ruhe vor
dem nächtliche-n Mal-er.
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Schaxfnen »Mit dieser Karte können Sie nicht mitfahren.
dies ist e n Schnell ugl«
h»Gut, sagen Se dem Lokomotivführer, er soll langsam

a ren. .

Humor.
Karl der Vierzehnte «·"« · ‘-

»Wer ist denn der Herr, den du soeben gegrüßt hast?««
»Karl der Vierzehnte«
»Was? Ein Fürst?« « .. «

- »Das nicht. Aber er heißt Karl und wird überall ein-
geillndem wo man nicht gern zu dreizehn bei Tisch sein
w ‚u ;

di-

. Da lachen die andern ä
Tourist: »Wieviel macht die Taxe für diese Tour?« ‘.

Führer: »Drei Francs pro Person. Sie sind zu viert,
also macht es 12 Francs.« . «

Tourist: »Können wir uns aber sicher auf Sie ver-
laffen?“

Führer: »Ganz unbesorgt — übrigens, wenn einer ab-
stürzen sollte, beanspruche ich selbstverständlich nur neun
Francs.«

si- i

Wörtlich genommen -’
,,Vorige Woche habe ich dir fünf Mark geliehen; du

sagtest mir, du braiichtest sie nur für kurze Zeit.«

»War ja keine Lügel Jch habe sie noch in derselben
Stunde wieder ausgegebenl«

II

Halb so schlimm

Mutter: »Aber Kurtl Wie kannst du nur eine Schau-
spielerin heiraten wollen!“ .

Sohn: »Beruhige dich, Mutter; Ella ist ja gar keine
Schauspielerin, sie b ldet sich das nur einl«

 

f—

   

_
m
—
. 

Nah und Fern. ;
Vogelspinne als Mörder.
Vor kurzem ist der holländische Hafenarbeiter Piet

Polder einem einzigartigen Unfall zum Opfer gefallen.
Polder war mit mehreren Kollegen beim Loschen einer
Ladung Bananen beschäftigt, als er plotzlich aufschrie anb
aufsprang, wie von einer Tarantel gestochen. Es war aber
keine Tarantel, sondern eine Vogelspinne, die, zwischen
den Bananen versteckt, den Weg von Westindien nach
Amsterdam zurückgelegt hatte; die Wunde, welche die riesige

Spinne verursacht hatte, schwoll sofort hoch an. Obgleich
PoldeFsofort in ein Krankenhaus gebracht wurde, starb
er doch am folgenden Morgen.

Fallschirm im Wirbelsturm. _ «

Ein amerikanischer Pilot, der in Florida mit seiner
Maschine aufgestiegen war, hatte ein grausiges Abenteuer
zu bestehen. Jn 1200 Meter Höhe merkte der« Mann, daß

fein Höhensteuer zu versagen anfing. Als sein Flugzeug

ins Schwanken und ins Trudeln kam, sprang er kurz eur-
schlossen mit feinem Fallschirm ab. anwischen aber hatte
sich das Wetter außerordentlich verschlechtert, unerwartet
war ein Zyklon losgebrochen, und der Pilot mit feinem
Fallschirm, der nur noch wenige Meter uber der Erde
dahintrieb, tvurde von dem Wirbel erfaßt und wieder
emporgerissen. Um ihn herum wirbelten losgerissene
Bäume, Dächer, Staub, Gras nnd Wassermengen. Mit
einer Geschwindigkeit von 80 Kilometer in der Stunde
wurde der Pilot über einen Meeresarm hinweggerissen
und kam erst auf einer Jiisel im Golf von Mexiko wieder
zur Erde. i

Eheversicherung. V
Jn Wien wurde eine Versicherungsgesellschaft gegrün-

det, die in ihrer Art einzig auf der Welt fein durfte. Bei
ihr kann man eine Versicherung gegen baldige Scheidung
eingehen. Gewisse kleine Beträge werden von einem oder
beiden Ehegatten eingezahlt, und verftreichen 20 J»nhre,
ohne daß die Ehe geschieden wurde, wird eine großere
Summe ausgezahlt-.
Seine ,,Wachhunde«

Ein Faruier in Tasmanien, der von einer Bandite.n-
horde überfallen wurde, wußte sich auf eigenartige Weise
zu helfen. Mit emporgehaltenen Händen versprach er unter
drohen-d auf ihn gerichteten Revolvern, alles an»Geld und
Wert auszulsiefern. Nur — so bemerkte er — musse er die
Herren Räuber etwas bemühen, denn der allgemeinen
Unsicherheit wegen habe er sein kleines Kapital im Obst-
garten vergraben. ·Man befahl ihm, voranzugehen und die
Stelle zu zeigen. Der Farmer marschierte in seinen Gar-
ten, führte die Räuber unvermutet hinter seine Bienen-
stände anb stürzte, anstatt mit seinem Spaten den Schatz
auszugraben, im Nu ein Dutzend dieser gefahrlichen Woh-
nungen nun. Wie rasend fuhren Tausende von Bienen auf
die Band iten los, die schreiend nach allen. Richtungen da-
vonranntien und sich nicht wieder blicken ließen. .

Angebot-me Glatze.
Die medizinische Fakultät von Adelaide (Australsien)

beschäftigt sich mit bem Phänomen eines gewissen Jesan
Duval, eines sechsziehnjährigen Jungen, der F- abgesehen
von Augenbrauen und Wimpern —— aaf feinem Kopfe
kein einziges Haar trägt anb nie trag. »Jn»se»in-er»Fiai»ni-
lie, unter Beinen Vorfahr-en, hat es bereits einige ahnliche
Fälle gege. en, die seiner Familie vor einem Jahrhundert
in der französischen Heimat den Beinsamsen »Les Chauves«
(die Kahlen) eintrug.

Wirkungen einer Ohrfeige. ..
Eine gewöhnliche Ohrfeige, die in Paris ein »Backer-

junge feinem Freunde galt, hatte hochft ungsewohnliche
Folgen. Der Junge fiel durch den Schlag m die Schauk
fensterfchseibe eines Modewsarengeschäftes und riß dabei
die große Dekoration zusammen. Die im Laden anwefende
Tochter ‘ber Jnhaberiin erlitt einen Nervenschock nnd fiel
mit dem Kopf gegen eine Tischkante, so daß sie eine Ge-
hirnerschütterung davoiitru·g. Jhre Mutter, die ihr schleu-
nigste Hilfe bring-en wollte und auf die Straße stürzte,
um einen Arzt zu holen, geriet unter ein Auto, das dann
gegen eine Laterne fuhr und völlig zertrümmert wurde.

Gar nhaxus stürzt zusammen. Der kurz vor feiner Volk-
endung astijxeehende Neubau der mehrstöckigen großen stadtischen
Autogarage in Kow no stürzte aus noch unbekannter Ursache
zusammen Dabei wurden vier Tote und sechzehn Ver etzte
aus den Triümmern geboran.

l." i‘äliilt _— i 
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— _ * Kettenrätsel.
JUachCF-— Bau« —- Berg —- Buch —- Driick — Grund — Land

3 Lust — See —.Sturz —- Weg.
Aus den tiorstehenden elf einfilbigen Wörtern ist die gleiche

isaihl zweisilbiiger Wörter zu bilden, und es find diese dann
zu einer Kette in vereinigen

I” -._ Kapselrätfel.

Stiere —- Ksnmac —- Edom — Stein —- Kiotz -«, Stizze
-«-· Schorf — Herold« — Eleusis —- Tischler — Stange —-

Storch —- Leim — Manila.

n ebem der vorstehend ausgeführten vierzehn Wörter ist
ein aJndiejres v erkapselt enthalten. beren Ansangsbuchstaben, an-

einandeir erei! t, einen Winters ortartikel nennen. Wie lauten

die Viel-zehn härter. anb wel er Sportartikel m qempime

auflösungen aus voriger Nummer-
l

s Dop elquadran1.Gras,·2.Roda,
-3. Als-Läg PS ist-new 4. bareglaafenb bis 7. Sandale. 5. bis 7. sIlle.
5. Aia , 6. L« ehe, 7. Esel.

B« sta benrätseli b i - Hai, i o - Jo. lt - Kate,
ils 2x322 . .e, lm- Uta. ir - Seen » « .. .



 

| Maler II. lieuaiiiziellee j«
Vogelfreuden im Winter.
Man erinnert sich unserer gefiederten Sänger ewö nli erst

dann, wenn Schnee die Fluren bedeckt und klirrendeg Frsst se Ge-
wässer in starren Bann schlägt. Dannaber ist es zu spät. Man
muß das kleine Bogelvolk bereits früher an die Futterplätze ge-
wohnen, damit es dann, wenn die große Not da ist, weiß, wo es
den bitteren Hunger stillen kann.

· Daß wir unserer gefiederten Freunde gedenken, ist nicht nur
ein Gebotder Liebe zu den Tieren, sondern auch ein solches der
Dankbarkeit. « Auch im Winter sind sie getreue Helfer im Kampf
gegen allerlei Schädlmge. Kein·Spalt, keine Bauinrinde bleibt uns
durchstöbert. Tagtäglich benötigt folch ein kleiner Vogel eine
Nahrungsmenge, die seinem eigenen Körpergewicht gleichkommt.
Wenn aber des Winters strenges Regiment diese natürliche Nah-
rungsquelle verschließt, müssen wir künstliche zu schaffen bemüht
sein. Die zweckmäßigste Futtermifchung besteht aus Kürbisi und
Gurkenkernen, Mohn, Lemsamem getrockneten Beeren der Eberesche
nnb des Weißdorns. Auch Abfälle von Getreidedrusch sowie die
Kerne aus Aepfeln und Birnen ssind sehr begehrt und werden
gern enommen Unangebracht ist die Verfütterung von Brot und
Karto eln.» Einmal ist es verboten, Brot zu verfüttern, zum andern
wurden wir den Vogeln.damit einen schlechten Dienst erweisen und
an ihnen leicht zu Wördern werben, denn Brot säuert sehr leicht.
Auch Wafferiiapfkdurfengnicht aufgestellt werden, da sie leicht zuin
Baden verführen Die Feuchtigkeit in den Flügeln gefriert unb
behindert die Vögel im Fliegen.

Zwar gibt es zweckmäßige Futterhäufer, aber viel mehr Freude
macht es, sie selbst zu basteln. Solch eine Futterkrippe ist leicht
herzustellen. Man zerläßt in einer glattrandigeii Konservenbüchfe
entwas Minder- oder Hainmeltalg, den man mit den bereits ge-
nannten Kornern vermischt. Nach dem Erstarren hängt man die
Büchse mit der-Oeffnung«.icnach unten im Garten zwischen zwei
Bäumen oder auf. dem Balton auf und befestigt darunter einen
Anflugstab oder ein Brettchen. Die Meier können den Futtertopf
dann leicht von unten annehmen, während er vor dem frechen
Spahenvolk einigermaßen sicher ift. Für diese fällt dennoch-« etwas
ab. Futterbretter müssen vor Schnee gesichert sein. Zu empfehlen
ist es» in den Balkontäften einige Tannen einzusetzen. desto eher
erscheint das Heer der Vögel. Ständige Gäste an der Futterftelle
sind die verschiedenen Meisenarten, aber auch Rotkehlchen, Gold-
ammern, Buchfinken und manche andere stellen sich ein. Man
wird bald feine helle Freude an dem lustigen Geschmause haben.

Hauswirtschafte- und Kochiursus.
An alle deutschen Frauen und Mädchens

Auf vielfachen Wunsch läuft im Monat Januar 1938 inHunds
fel»d — veranstaltet vom Deutschen Frauenwerk, Abteilung Reichs-
mutterdienft — ein Kursus über: »Hauswirtfchaft und Kochen«
Die Dauer des Kursus beträgt 10 Nachmittage oder Abende zu je
2'], Stunden »und 1zwar 2 bis 3 mal bie Woche, je nach Bedarf.
Der Kursus gibt jeder Frau wertvolle Anregung bei der Herstellung
von· einfachen, fchmacfhaften, nahrhaften nnb abwechselungsreichen
Gerichten. »Es kommt dabei alles zur Sprache, was das Gebiet
der Hauswirtschaft angeht. Es wird daher jeder Frau im eigenen
Jntereffe dringend empfohlen, fichbaldigstzur Teilnahme an diesem
Kurfusvnzumeldem Der Beitrag beträgt am 2,50. Pro EAbend
wird eine Kochumlage von 20 Pfg. erhoben. Dieser Beitrag ist be
der Anmeldung bald zu bezahlen. Für kinderreiche Mütter und
solche, welche die Kurfusgebühr in voller Höhe nicht zahlen fönnen,
kann Ermäßigung gewährt werden. Alle Boltsgenossinnen, welche
das»18, Lebensjahr vollendet haben, sind berechtigt, an diesem
Kurtus teilzunehmen, auch, wenn sie einer Frauenorganisation nicht
angehören.« Wer denKursus laufend besucht hat, erhält darüber
eine Bescheimgung, die sehr Wichtig ift zur Erlangung des Ehe-
ftandsdarlehns Für SSsBräute ist laut Anordnung des Reichs-
fiihrers der SS. der Besuch der Mütterschulkurfe Pflicht. Für die
Bräute von SA-· und Wehrmachtsangehörigen wird der Besuch der
Kurserebenfalls in der allernächsten Zeit zur Erlangung der Ehe-
schließungserlaubnis erforderlich werden.

Boraussichtliche Witterung
Bewölkt, zeitweise Aufheiterung, Temperatur: leichter Frost.

—- AerztlichenzSonntagsdienst hat am 18. und 19. Dezem-
ber, Dr. Buchhalter, Sacrau. Telefon Breslau 49058.

—- Verleaufszeiten in denJMarlithallem Die dem Ver-
kauf an Verbraucher dienenden Kleinhandelsmarkthallen E
am Nitterplatz nnb an ber Gartenstraße sind ebenso wie die Laden- ’
gefchäfte am Goldenen Sonntag, den 19. Dezember, von 13 bis 18 -
Uhr geöffnet; bie Markhallen werden ferner am Mittwoch, den 22, '
Dezember, Donnerstag, den 23. Dezember, Donnerstag, den 30.’und
Freitag, den 31. Dezember von 7 bis l9 Uhr, am Freitag, den 24_ -
Dezember von 7 bis 18 Uhr durchgehend geöffnet gehalten. —- Jn
der Großmarkthalle an der Siebenhufenerstraße kann ber s
Einkauf durch Wiedervertäufer und gewerbsmäßige Verarbeiter von
Wochenmarktartikeln am Sonnabend, den·18. Dezember, außer zu
den üblichen Bormittagsverkaufszeiten auch in der Zeit von 15»30
bis 18 Uhr. ferner am Sonntag, den l9, Dezember (Galdener Sonn-
tag). in der Zeit von 11 bis l2 Uhr getätigt werden; am Freitag,
den 24. Dezember (Weihnachtsabend) und am Freitag, den 31·
Dezember (Sylvefter) bleibt auch dieJGroßmarkthalle in der Zeit '
von 6.30 bis l4 Uhr durchgehend geöffnet. - «

— Ehrung der Kriegsteilnehmer von·1864, 1866 nnb
1870/71. Die Stadtgemeinde cBreslau wird auch in diesem .
Jahre im Dezember an Kriegsveteranen eine Ehrengabe von «
20.—— NM auszahlen. cBerüclssichtigt werden die Teilnehmer an
den Feldzügen von 1864, 1866 und 1870/71, sofern sie seit minde-
stens einem Jahr in CBreßlau gemeldet sind und ihr Einkommen .
150,— NM im Monat nicht übersteigt. Diejenigen CBeteranen, r
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welche die Ehrengabe schon früher erhalten haben, brauchen einen
neuen Antrag nicht zu stellen; . C283ohnungßc’inbernngen brauchen
nicht angegeben werden. CBeteranen, welche die Ehrengabe noch
nidht beantragt haben, können sich im Städtifcheii Fürsorgeamt ,
Nitterplatz 1. 2. Hof, Aufgang E, Zimmer 130, unter Vorlegung i 
der Militärpapiere an den Sprechtagen Dienstag und Freitag
in der seit von 8 bis 12 Uhr melden. Die Ehrengabe wird ge-
bührenfrei durch die Post gezahlt.

‑‑‑‑‑

i

  Kathri-
· Sa." .2)

O

 

Abwiiikeii nnd Einlenten in Quersiraßen
f Was die neue Straßenverkehrsordnniig darüber sagt

Lässigteit beim Aiizeigen einer geplanten Rich-
tungsänderuii ist vielfach die Ursache schwerer Unfalle.
Die neue traßenverkehrsordnuiigenthalt
besondere Bestimmungen, deren Beachtung viel azu bei-
tragen wird, eine Gefahrenquelle zu beseitigen.

Alle Kraftsahr enge, ausgenommen Ziigmaschjnen
mit offenem l{fiihrerfit}, lektrotarreii nnb Kraftrader, niussen
Fahrtrichtungsanzeiger besitzen, die eingeschaltet
als gelbrot letichtende Arme den Umriß des»-Fahrzeiiges ver-
ändern und ausgeschaltet unsichtbar sein niussen.« Liegt der
Winter nicht im Blictfeld des Führers, so muß seine Stellung
deui Fahrer sinnfällig angezeigt werden. Auf keinen Fall darf
die Sicht des Fahrers durch den Winter behindert werden.
Bei Personenwagen muß der Fahrtrichtuiigsanzeiger «8 Zenti-
meter lang fein, bei ben übrigen Kraftsghrzeugen mindestens
8 b. H. der Fahr eng-breite in dieser Hohe. Die Fahrer von
Lasttraftwagen ha en streng darauf zu achten, daß durch her-
vorstehende Laduii oder weheiide Pläne die Sichtbarteit
des Winters ni t beeinträ tigt wird. Der Winter
muß ich auch deutlich von der Far e desFahrzeuges abheben
und ars nicht mit anderen Fahrzeugeinrichtungen zu ver-
wechseln sein.

Gezogener Winter befreit nicht von gebotener
Sorgfalt

« Wer mit seinem Fahrzeug anhalten oder die Richtung
ändern will, hat dies den anderen Vertehrsteilnehmern recht-
zeitig und deutlich anzuzeigen. Dazu bemerkt der § 11 unachsts
einmal, daß der Kraftsahrer die Einrichtungen zum iizeigen
der Richtimgsänderung, also die Winter, benutzen muß.
Außerdem wird besonders darauf hingewiesen, daß das An-
zeigen einer Richtungsänderung nicht von der gebotenen Sorg-
falt befreit. Vor dem Verlassen der Geradeaiisrichtung hat sich
also der Fahrer zu vergewissern, daß er andere Wegebenutzer
mit seinem geplanten Eiiibiegen nist in Gefahr bringt. Des-
wegen siiid auch neuerdings für a e Kraftfahrzeuge —- aus-
genommen Krafträder und offene Elektrokarren — nach Große
und Art der Anbriiigung ausreichende Spiegel fur die Be-
obachtung der Fahrbahn nach rückwärts im § 56 ber Straßen-
verkehrs-Zulassungs-Ordnung vorgeschrieben.

Radfahrcr müssen auch rechts abwinken

· Im allgemeineti ist es den Radfahrern in Fleisch und
Blut übergegangen. nach links abzuwinten; sie halten es aber
irrtiimlich nicht für notwendig, ein Wintzeichen zu geben, wenn
sie nach rechts eiiizulenken gedenken. Durch dieses falsche Ver-
halten der Radfahrer haben sich schon oft Unfälle ereignet. Der
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"§»111 der Straßenvertehrsordnung, der das Anzeigcn der Fahrt-
rrrhtungsänderunä behandelt, spricht nur den Ftißgängerneine
Ausnahme zu a e anderen, also auch die Radfahrer, musien
sowohl nach lints als auch nach rechts abwinten.
« Jeder Fahrer muß beim Einbiegen in eine Quersiraße be-
sonders sorgfältig und mit start hera b g emind erter Ge-
· chwindigteit fahren. Dabei muß er darauf achten, nach
«re ts nur einen enge n Bo ge n zu fa ren, während beim
Ein iegen nach links ein weiter ogen ausgeführt
werden muß. Um den Verkehr möglichst fliissig zu halten, muß
aber .Fabrer, der rechts oder links einbiegen will, sein Fahr-
..jzeug schon vor der Kreuziiwg möglichst weit rechts oder links
In den flutenden Verke r einordnen. Die Beamten können bei
seinem Verstoß gegen d ese Verordnung den Fahrer zwingen,
weiter geradeaus zu fahren; er darf dann erst an der nächsten
Kreuzupig feine Fahrtrichtung ändern.

Wicll jemand die Richtung des auf derselben Straße sich
bewegenden Verkehrs treuzen, so hat er die ihn entgegen-
komnieirdenFahrzeuge aller Art vorfahren zu laffen. Das gilt
auch an Kreuzungen nnd Einmiindtmgen und an Straßen, die
mehrere getrennte Fahrbahnen haben.

Trelmitz. (Zufammenstoß zwischen Lastzug und
· Kieinbabn) Bei SchönsEllguth wollte ein Lastiug vor der
Kleinbahn die Straße passieren. Als der Führer des Lastzuges sah,
daß ihm das nicht gelingen würde, bremste er im letztenAugenblict

konnte aber nicht mehr verhindern, das die Zugmaschine in die
Kleinbahnmaschine fuhr. Das Fiihrerhaus der letzteren wurde

eingedrückt,
und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.
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- dienft und Abendmahl, Pfarrer CRaebiger.

der Lokomotivführer erlitt erhebliche Quetschungen 
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Reue Preisfenkungen ’
für Martenartikel in der Lebensmittelindustrie
Führeiide Firmen der Lebensmittelindusirie haben im

Benehmen mit dem Reichstommissar für die Preisbildung
fur»eine Anzahl von Martenartiteln Vreisfentungen durch-
gefiihrt. Die Preissenkungen treten im K l einhanb el
am 15. Dezember 1937 in Kraft·

Bei den im Preise gesenkten 140 verschiedenen Marien-
artiteln, die auf 30 Herstellerfirmen entfallen, handelt es
sich insbesondere um bekannte Malz- und Korntaffee-
sabrikate mit oder ohne Bohnentaffeebeimischung, Back-
piilver, Puddingpiilver, Fleischbrühwürfeh Stärteerzeug-
nisse u. a. Die Preissenkungen führen um 3 bis 11 v. 59.,
zum Teil sogar bis zu 20 b. H. herabgesetzte Verbraucher-
preise herbe-i und bedeuten für die Verbraucher eine fühl-
bare Entlastung.

Das Weihnachislos !
' O Schon füllen sich die weihnachtlichen Straßen mit
Schaulustigen. Verloctung genug liegt in den Auslagen.
Wie das Erfreuliche mit dem Nützlichen verbinden? Unsd
wie die Summe Geldes verwenden, die ausreichen muß,
allen Angehörigen Weihnachtsfreude zu bereiten?

Eine Reichsmark aber legt auf jeden Fall beiseite. Sie
gehört der Allgemeinheit und ist bestimmt für ein Los«der
Reichslotterie für Arbeits-beschaffung. Ohne festen Ar-
beitsplaiz feine frohe Weihnacht. Darum müßt auch ihr
nnthelfen, allen Volksgenossen die Arbeit nicht nur zu
befchaffen. sondern auch zu erhalten. Und eure Reichsmark
ist auch fiir euch selbst gut angelegt. Jhr bekommt dafür
den Weihnachts-Glüctsbrief mit dem frohen Weihnachts-
bild! Und warum sollt ihr nicht unter den 424 000 fein,
denen als Gewinner eine klingeiide Weihnachtsfreude bes!
fchert wird? Die Ziehung findet schon am 22. und 23. Deis
zember statt.

Brandsiiftung ans Rache
Drei Bauernhöse in einer Nacht angesteckt ‘.

DasLandstädtchen Steinau im Kreise Neustadt wurde
nachts durch das verbrecherische Treiben einer Brand-
stifterin schwer beunruhigt. Es fing damit an, daß zwi-
schen 2 nnb 3 Uhr plötzlich auf dem Anwesen des Bauern
Kretschmar ein Feuer ausbrach, das in turzer Zeit
die Scheunen und die Schuppen mit den ganzen Erntevor-
räten sowie sämtliche landwirtschaftlichen Maschinen ver-
nichtete. Als sich die Feuerwehr noch aus dem Weg zur
Brandstätte befand, loderte an einer anderen Stelle des
Städtchens bei dem Bauern J ü n-g l i n g ein Feuerschein
auf. Hier wurden ebenfalls in kürzester Frist die Stallun-
gen und die Scheunen mit dem gesamten Jnhalt vernichtet.
Während die Feuerwehren von Steitiau und der Um-
gebung mit Hilfe des Arbeitsdienftes die beiden Brände
noch zu bekämpfen versuchten, ging plötzlich das wieder
an einer anderen Stelle gelegene Gehöft des Bauern
Kr a use in Flammen auf.

Die kurze Aufeinanderfolge der drei Bränsde war für
die inzwischen alarmierten Beamten der Staatsanwalt-
schaft und der Kriminalpolizei ein Beweis dafür, daß hier
Brandsiiftting vorliegen müsse. Noch in der gleichen Nacht
verhafteten sie eine Frau, bei der sie noch mehrere ano-
nyme Schreiben fanden. in denen einigen Bauern von
Steinau der rote Hahn angetiindigt wurde. Es scheint sich
um einen Racheakt zu handeln: Der Mann der Brand-
stifterin ist kürzlich wegen Hehlerei festgenommen worden,
und sie wollte nun offen-bar denjenigen einen Dentzettel
geben, deren Aussagen zur Ueberfiihrung ihres Mannes
beigetragen haben.

 

Starfer Gchneefalt im Waldenburger Bergland ,
Jn der Nacht zum Donnerstag trat im Waldensburger

Bergland starker Schneesall ein. Die in den letzten wärme-
ren Tagen schon bedeutend zusammengefchmolzene Schnee-
decte wurde dadurch ganz erheblich verbessern Jin Heidel-
berge nnb im Reimswaldauer Gebiet ist die Ausubung des
Wintersports wieder möglich. «

Begnadigung durch den Führer
Der Führer und Reichskanzler hat den 27iährigen

Engelbert G o r g o n, der in großer wirtschaftlicher Not-
lage sein uneheliches Kind turz nach der Geburt«getotet
hatte und deshalb vom Schwurgericht zu Gleiwitz zum
Tode berurteilt worden ist, zu einer funfzehiijahrigeu
Zuchthausstrafe begnadigt _

 

i
-----· —

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, den 19. d. Mts. (4. lebent) 9.30 Uhr Gottesdienft

und Abendmahl, Pfarrer tRaebiger. Feindergottesdienft fällt aus«
— Dienstag, den 21. d. Mts. 17 Uhr Kinderweihnachtsfeien
Pitar Schirm. —- Freitag, den 24. d. Mts. (Söeiliger leenb);
16 Uhr Czritnachtsfeier in C>33enbelborn, Pfarrer Schönfelder.
17 Uhr Ezritnachtsfeier in Hundsfeld, Pfarrer Schönfelder. —
Sonnaben 5, den 25. d. Mis. (1. Weihnachtstagi 9.30 Uhr Gottes-

9.45 Uhr Gottesdienft
in CISSenbelborn, Pfarrvitar Muster. —- Sonntag, den 26. d. Mis.
t2. cZlßeihnachtsstag): 9.30 Uhr Gottesdienst und Abendmahlsfeier.
gfarrer Schönfelder. Sonntag Kollekte für den Evangelifchen

unb, am heiligen Abend für die Armen, am 1. Feiertag für
arme Konstrmandem am 2. Feiertag für die tirchliche Arbeit im
Heiligen Lande.
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"· Ein enig reicht um "alle 3ubercnenken!  
sehe u. Schlitzen
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-" Unser Geschaft ist am Sonntag, den 19. Dezember, von 13 bis 18 Uhr geoffnet!
l -

 

    

     

    

      

    
  
  
     

 

 

   
   

 

  

  
  

El - Nur kurzes Sensations-Gestspiel
BE in Breslau, Circus Busd1, Luisenplatz

-e "3. 37 · ‘

F “‘H‘ vanseeenss
l" aus 8‘, nackte Obst

. « · quasi-sanft
Rot 546 63
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Busch's Miehe-Kolzer's Sensationelle

Vf » Ierberßven I Beamten stilltme
- » ‚1' Zum l. Male in Deutschland: Groß Circus
g III ganzer Sack | - 4 . — “lebe-Keller aus Dänemark

l V0“ Welhnadttstreude ‑ ·- s « «·"---- » K »k: . , 4 am es Casal-«
- .1 . M »Es »k. « L : Weltrekord In Perüe Meer-Abente-

Vlele sdtöne Sachen sind In den letzten legen e " Die 2 “um: Halten“
bei um eingetroffen. elles Merke GEG. alles W| |0 kommen ! m... 3...... I um m

l Dinge, rnlt denen Sie Ihren Angehörigen v-iel . « W Team-Akrobaten «
 

Weihnadmtreude bereiten können. Gewiß ist
auch rnendl nette Kleinigkeit für Sie darunter:

FestkaI’l’ee-Beschenkpackung
250 Gramm einschl. Schmuckdose 1,75

250 Gramm-Dose „Alle Tage Sonntag“ 1,50

125 Gramm Weihnacht-Perlmischung 0,50 I

Jamaika-Rum-lerschnitt

und weitere Attraktionen!

Der Circus ist vollständig renoviert und durch Einbau
einer zweiten ambulanten Heißluft-Heizung bei

jedem Wetter Ismene-WIka

Itnserieren bringt Gewinn.

Rundfnnk-Programm
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Danksagnng.

   
 . ‚ ‚ ‚ ‚ Sonntag, 19. Dezember

40 °/o 3/4 Liter · · . ° - - . 2:70 Für die vielen Beweise herzlicher Teils . .
50 °/o 3/4 Liter. . . . . . 3,10 nahme, sowie für die herrlichen Kranzspenden MATXHUZYTHZTXM ’ ßalenmnöm' _ 8'00' Schlesischaolksmnsik. (Jn·dnstrieschallvlsatten. —-

 
 

"·« bei dem Hinscheiden unseres teuren Entschlafe- 8-50: Zeit, Wetter- Tagseslxaxhvichtem Glitckwüvkchle — -00-

Rotweln zum lYIIIIIWITVII “e“ sprechen. W allen ““l diesem Wege AiiisZoiåiisiiskeeiiaiXaågeesiåiæå»Wer-VIFisufspgiiuisitk
, unieren bergltcben man! alle: « stc Der Pliiddemannsche Frauenchor singt Werke von Jo-

111 Flasche 0,50 1r- IsIU Is2o Snßbelonbere dünle Wir Herrn Pfarrer Zannes Brahms. —- 10.10: Frohe Klänge am Sonntagmorgen.
Schönfelder für die lroftretchen Worte am apelle Robert Häufel und das Balalaitatrio Mumien. —-

harrllchen Pack-

 

Miiitiiisciuf Karpfen

Frau Angnste Watschon
Hundsfeld, Görlitzerstraße 1-3

LEbklIChEI'I m uns-II und mit

3 Prozent Rabatt.

Warenversargung
G. m. b. H.

Breslau-Hundsfeld, am Markt.

Fernruf 49242.

.- Verkauf an Jedermann. «-
 

Am Goldenen Sonntag v 13-18 Uhr geöffnet

Umzugshalber einen

mananophou
(Wechselstrom)

l diene: Filailch
zu verkaufen

A. Rohr, Hundsfeliy
Bernstadterstraße 43.

Bestellungen

nimmt entgegen

  ...___... -—.-——- _—_ .—__—— _—

Grabe, dem Kirchenchor für die erhebenden Ge- "
sänge, dem MilitäriKameradeniVerein Sacraus
Wendelborn, der Sacrauer Papier-· und Zell-
stoffwatteiFabrii und den Arbeitslameraden,
sowie allen, die dem Entschlafenen das letzte
Geleit gegeben haben.

Stumm den 15. Dezember 1937.

Jm Namen
der tieftrauernden Hinterbliebenen

Gmma Sträche
geb. Pappeln 

Bestellngen

WeihnachirsKarpfen
Schleien, Hechte,. Zander

nimmt entgegen

Fischhaus Hundsl’eld.
Teleson 4-9146.  

11.00: Unter dein Tannenbaum. Zwei Weibnachtserziiblungen.
—- 11.25: Aus Leipzig: Sechs ahre Bachkantaten Ansprache
nnd Dank des eXntendanten C. tueber. Ende des thlns mit
der Kantam „Maria in excelsis Deo.« — 12.00: Aus Berlin-
Mnsik am Mittag. —- 14.00: Mittagsberichte. — 14.10: Es war
einmal . . . Eise Schröter erzählt. — 14.30: Die bunte Sonn-
ta sstunde. Morgen kommt der Weihn«achtsmann. Der Unter«
a tnngszeitsnuk berichtet. — 15.30: Das Jahr iiber’m Pfing.

. antate von H. Banmann mit der Musik von IQ. Spitta. --
1.6.00: Ans Hindenburg (Oberschlesien): Nachmittagstonzert.
-— 18.00: Georg Lan er liest aus ei enen Werken. — 18.30:
. . . und wilder raus t der Fiordl it alten sianidinavi eben
Volksmelodien. — 19.00: Kurzberi t vom Stege. — 1.10:
Schöne Befcheruizsg Eine vorweihna tliche Sendung. —- 21.00:
Auf »Treu nnd lauben«. Sendun von der Arbeit des deut-
schen Kaufmanns-. -— 22.00: Nachri ten. Anschließend: Svorts
sum-. — 22.30 vis 24.00: Vom Dentiaklandsenden Wir einen
um Tanzl Barnabas von Geczv spie t. Da u: antaten aus
der Welte-Kino-Orgel. z F f

Montag, 20. Dezember

8.u0: Wettervorhersage. Anschließenidx Fraueng mnastit. —-
8.20: Sein tun se nunmal Wir erwarten unsern eihnachtss
besuch. —- 10.00: Aus München: Moosbart und Sternenkin-d.
Märchensviel von Quirin En asser. (Fiir Schiller vom 6. bis
10. Lebensjahr.) 11.45: on Hof zu Hos. Die Betten-
nng des schleiischen Bauernwaldes. — 14.00: Mittagsberichte,
Börseuna richten. Anschließend: 1000 Takte lachen e Musik.
iJnsduLtrie challvlatten.) — 15.30: Aus Gleiwitz: Der Weih-
nachts use. —- 16.00: Aus Ratibor (Oberschlesien): Nachmitta s-
tonzert Von der Betriebs eier der Stadtwerle Rat bor. n
ver Pause um 17.00: »Aus en Weihnachtstifch gelegt, Glich-
boinrockmnmi —- 18.00: Sie Willis! aß BLINDE-Sahst es”


